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Die BaslerTanzwelt steht vor ei-
nem riesigen Scherbenhaufen.
Weil das Geld für dieWeiterfüh-
rung der Berufslehre zur Büh-
nentänzerin, zumBühnentänzer
fehlt, beschloss derVorstand der
BallettschuleTheaterBasel (BTB)
am Mittwoch, diese Ausbildung
per Ende Schuljahr 2022/23
nichtmehr anzubieten.Dies auch
vor dem Hintergrund der Vor-
würfe von Missständen an der
Schule, welche die Suche nach
dringend benötigten finanziel-
len Drittmitteln für die Weiter-
führung praktisch unmöglich
machten.

Damit die Scherben wenigs-
tens geordnet zusammengekehrt
werden können, kommunizierte
die BTB ihren Entschluss sehr
früh und noch bevor die externe
Untersuchung zu denVorwürfen
an die BTB abgeschlossen ist. Für
den Berufsverband der Schwei-
zer Tanzschaffenden, Danse
Suisse, kommt dieseMeldung zu
früh, wie er in einer Pressemit-
teilung schreibt.Wir haben Cyril
Tissot, dem Geschäftsleiter des
Verbands, einige Fragen zu den
aktuellen Entwicklungen in Ba-
sel gestellt, die sich auf die ge-
samte SchweizerTanzszene aus-
wirken werden.

—Waswusste derVerband
von den finanziellen
Schwierigkeiten der BTB?
Durch dieVerlängerung derAus-
bildung von drei auf vier Jahre
habe man gewusst, dass dies
Mehrkosten mit sich bringen
würde. «VondieserSituation sind
vier Schulen in der Schweiz be-
troffen, die eine Berufslehre EFZ
im Tanz anbieten», sagt Tissot:
Nebst Basel ist es in Zürichmög-

lich, die Ausbildung im Bereich
Ballett zu absolvieren und inGenf
in zeitgenössischem Tanz. Seit
2021 bietet zudem Luzern eine
Lehre im Bereich Musical an.

Danse Suisse unterstützte die
Verlängerung der Ausbildung,
um die Schülerinnen und Schü-
ler in dieser ohnehin herausfor-
dernden Ausbildung zu entlas-
ten und weil dadurch die Mög-
lichkeit bestehe, auch eine

Berufsmatura zu absolvieren.
Gerade imHinblick auf den spä-
teren Karriereverlauf sei dies gut
investiertes Geld von den Schu-
len.Dass dieAusbildung dadurch
teurer würde, sei allen Beteilig-
ten seit längerem klar gewesen.

In Zürich und Genf werden
laut Tissot die (Mehr-)Kosten
vom Kanton übernommen.Weil
die Schule in Luzern erst letztes
Jahrmit ihremAngebot startete,

wurde dort die Ausbildung von
Beginn an auf vier Jahre konzi-
piert und budgetiert.Auch in Ba-
sel beteiligt sich der Kanton an
den Kosten für die Ausbildung.
«Wir wussten, dass Basel Geld
benötigt, aber nicht, dass die Si-
tuation so dringlich war», sagt
Tissot. Er bedaure, dass der Kan-
ton keine Möglichkeit sieht, die
Ausbildung weiterhin ausrei-
chend zu finanzieren.

—Was hätte Danse Suisse
tun können, um der BTB
zu helfen?
NachTissotsAuskunft nicht sehr
viel. Als Organisation der Ar-
beitswelt (OdA) ist Danse Suisse
für die Definition der Bildungs-
inhalte und der Bildungsziele
verantwortlich. Kontaktemit der
Schulleitung der BTB habe es
diesbezüglich regelmässig gege-
ben, aber keinen mit dem Vor-

stand, bei demdie finanzielle Si-
tuation Thema gewesen wäre.

—Was tut derVerband,
umMissstände an
Ballettschulen zu verhindern?
Grundsätzlich ist der Beruf der
Tanzpädagogin, des Tanzpäda-
gogen in der Schweiz noch un-
geschützt. Danse Suisse setzt
sich vor diesemHintergrund auf
mehreren Wegen für eine Pro-
fessionalisierung in diesem Be-
rufsfeld ein. Seit vielen Jahren
führt Danse Suisse das Berufs-
register für Tanzpädagogik. Es
wird von einer Fachkommission
betreut. «Im Berufsregister ein-
getragene Tanzpädagogen ver-
pflichten sich, sich regelmässig
weiterzubilden», sagt Tissot. Der
Berufsverband sei kontinuier-
lich darum bemüht, die Stan-
dards undAnforderungen zu ak-
tualisieren.

Im «Code of Conduct» für den
Tanzunterricht etwa, den der
Verband letztes Jahr erarbeitete,
sind verbindliche Regeln für den
Tanzunterricht und die Kommu-
nikation mit den Schülerinnen
und Schülern sowie ihren Eltern
definiert. Sie sind fürMitglieder
des Berufsregisters verbindlich.
Tissot betont, dass derzeit auch
international ein Wandel in der
Ausbildung und der Berufsaus-
übung stattfinde. «Es ist mittler-
weile allen klar bewusst, dass
der Umgang mit Schülerinnen
und Schülern korrekt und res-
pektvoll sein muss», so der Ge-
schäftsleiter.

Für die Ballettschule Theater
Basel kommt dieser Wandel zu
spät. Bleibt zu hoffen, dass die
Ereignisse in Basel die Schwei-
zer Tanzszene aufgerüttelt ha-
ben und die nötigenVeränderun-
gen beschleunigen.

Das Bedauern des Berufsverbands
kommt für die BTB zu spät
Nach dem Aus der Tanz-Lehre Danse Suisse zeigt sich konsterniert über das Ende der Ausbildung in Basel.
Vomwahren Ausmass der Krise habe man nichts gewusst.

Laut Danse Suisse wandelt sich die Ballettausbildung: Das Bild zeigt eine Lektion in der Ballettschule Schmäh in Feldmeilen. Foto: Reto Schneider

Aus den Lautsprechern hörtman
Geräusche aus den Zuschauer-
rängen, während sich auf der
Bühne, dominiert von einem sil-
bernen Vorhang, ein Clown auf
seinenAuftritt vorbereitet. Dann
klettert er über die Stuhlreihen
und begrüsstmit «ciao, ciao!» la-
chend und händeschüttelnd die
Anwesenden, bis er vor der Büh-
ne strauchelt und sich den
schmerzenden Rücken hält.

Das Publikum bemerkt es
rasch: Es befindet sich hinter der
Bühne, das Stück wird in Kürze
beginnen. Noch ist unklar, was
gespielt werden wird, doch Gel-
somina und ihre Begleiter schen-
ken uns klarenWein ein. Sie, die
Akrobatin, wird begleitet von
fünf skurrilen Figuren: einer
weissen Hexe, die an eine Heu-
schrecke erinnert, einem zahn-
losenAlten, einer zwergenhaften
Nonne, einer gealterten Prima-
ballerina und einer schlaksigen
Clownin, alles Tänzerinnen und
Tänzer des Basler Ballettensem-
bles. Siemachen denAbend zum
Erlebnis und zeigen dem Publi-

kum, dass die Bühne viel mehr
ist als ein schwarzes Loch mit
Vorhängen: eine geniale magi-
sche Kiste mit unendlich vielen
Möglichkeiten für waghalsige
Akrobatik,wandelbaren Figuren
und Situationen und starken,
mitunter auch unheimlichen
Charakteren. Im Mittelpunkt
steht eine Stange, an der zwei
ScheinwerfermitWackelkontakt
montiert sind. Gelsomina klet-
tert hoch, versucht, denWackler
zu beheben, bis es plötzlich
knallt und Funken regnet und
dann ganz dunkelwird.Doch das
ist erst der Anfang.

Weit über die Schweiz
hinaus bekannt
Martin Zimmermann, der Cho-
reograf des Stücks, ist bekannt
für seine akrobatisch-absurden
Inszenierungen und für seine
verspielte Bühnenarchitektur.
Zusammen mit seinem Partner
Dimitri de Perrot bildet er als
Zimmermann & de Perrot ein
weit über die Schweiz hinaus be-
kanntes Duo.

Auch in «Ciao Ciao» trifft man
sie wieder, die komplexe Büh-
nenarchitektur mit zahlreichen
Kisten, Schränken, Löchern, Ni-
schen, Falltüren undVerstecken,
und laufend wird die Bühne mit
diesen zahlreichen Requisiten
umgebaut, ist mal Tribüne, dann
Wohn- und Schlafzimmer und
just wieder Zirkusarena.

Und das Publikum fragt sich
fortwährend, ob es sich nun vor
oder hinter der Bühne befindet,
wobeiman bald konstatiert, dass
es hinter der Bühne viel span-
nender ist. Hier jagt eine Szene
die andere, bis schliesslich Gel-
somina, von einer quicklebendi-
gen Eline Guélat gespielt, ermü-
det vom ganzen Trubel in einen
tiefen Schlaf fällt, aus dem sie die
Heuschrecken-Hexe unsanft auf-
weckt, indem sie ihr das bekann-
te Schlaflied «Guten Abend, gut
Nacht» keck ins Ohr flüstert.
Wiederwach,vollführt sie schlaf-
wandelndmit ihremKissen eine
Tanzpantomime, die in ihrem
Einfallsreichtum und ihrer Poe-
sie zu den Höhepunkten des

Abends gehört. Wer bei alledem
an die Filme von Federico Felli-
ni denkt, liegt ziemlich richtig.
Gelsomina ist auch derName der
Protagonistin in Fellinis Film «La
strada», die dem grobschlächti-
gen Zampanò, der auf den Jahr-
märkten immer dieselbe Num-
mer zeigt, als Assistentin dient.

Gemeinsam ist den beiden Gel-
sominas die Verträumtheit.

In Zimmermanns «Ciao Ciao»
steht sie zudem für Sorglosigkeit,
«Carpe diem», Dolcefarniente,
«Freut euch des Lebens» und
Hokuspokus-Simsalabim. Und
ihre Gefährten begleiten sie mal
verrückt, mal dämonisch, aber

immer extravagant,wie in einem
Bild vonHieronymus Bosch oder
dann elfengleich wie in Shakes-
peares «Sommernachtstraum».
Und das Publikum sitzt verzau-
bert hinter derBühne und staunt,
wie wild und tollkühn es da zu-
und hergeht, und will partout
nicht mehr nach Hause.

«Ciao Ciao» in der Inszenie-
rung von Martin Zimmermann,
ist ein kleines Welttheater vom
Feinsten. Eline Guélat und Aimé
Morales sowie die fünfTänzerin-
nen und Tänzer zeigen uns eine
Welt, die es neben dem tristen
Winteralltag, neben Mangellage
und Krieg auch noch gibt, diewir
aber viel zu oft verdrängen und
vergessen. Also hingehen, ab-
schalten und geniessen!

Simon Baur

«Ciao Ciao», Theater Basel,
Schauspielhaus. Ab 6 Jahren
geeignet. Weitere Spieldaten am
4., 5., 11., 18., 19. und 20. Dezember,
zusätzliche Termine im Januar.
www.theater-basel.ch

Lustig ist das Leben hinter der Theaterbühne
Premiere am Theater Basel «Ciao Ciao» ist eine Mischung aus Zirkus und Variété.
Gelsomina und ihre Gefährten fegen für eine Stunde Sorgen und Probleme aus unserem Leben.

Akrobatisch-absurd mit Aimé Morales. Foto: Gregory Batardon (Theater Basel)


